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Schriftzug »Nie wieder ist jetzt«  
erstrahlt auf Brandenburger Tor 

 

 
Das Brandenburger Tor am Donnerstagabend  Foto: picture alliance/dpa 

 
 

Der Regierende Bürgermeister Kai Wegner verurteilt Antisemitismus 
und Israelhass 
 

10.11.2023 09:29 Uhr 

 
Das Brandenburger Tor ist zum 85. Jahrestag der NS-Pogromnacht am Donnerstagabend 
mit dem Schriftzug »Nie wieder ist jetzt« angestrahlt worden. Passend zu den Farben der 
israelischen Flagge erstrahlte das Tor weiß, der Schriftzug und ein Davidstern leuchteten 
blau. Laut einem Sprecher der Berliner Senatsverwaltung hatte der Regierende 
Bürgermeister Kai Wegner (CDU) die Illumination angeregt. Sie wurde gegen 18.30 Uhr 
eingeschaltet und sollte bis um 22 Uhr zu sehen sein. 
 
Spätestens seit den Ereignissen der vergangenen Wochen sei die Botschaft aktueller denn 
je, betonte Wegner am Donnerstag. Jüdinnen und Juden müssten in Berlin und Deutschland 
sicher sein. »Wir werden alles dafür tun, damit Antisemitismus und Israelhass in Berlin 
keinen Platz haben«, sagte der CDU-Politiker und versprach, Betroffene nicht allein zu 
lassen. 
 
»Jeder einzelne von uns ist im alltäglichen Leben, auf der Straße, bei der Arbeit gefordert, 
Zivilcourage zu zeigen, hinzuschauen und sich zur Wehr zu setzen gegen Antisemitismus 



und gegen Angriffe auf unsere jüdischen Nachbarn und Freunde«, so der Regierende 
Bürgermeister. 
 
 

Versuchter Brandanschlag 
 
Seit dem Angriff der Hamas auf Israel gab es in Deutschland zahlreiche Angriffe auf 
Jüdinnen und Juden. In Berlin malten Unbekannte Davidsterne auf Häuser jüdischer 
Berliner, Mitte Oktober gab es einen versuchten Brandanschlag auf eine Synagoge. 
 
1938 hatten Schlägertrupps der Nationalsozialisten in der Nacht vom 9. zum 10. November 
landesweit eine Gewaltwelle gegen Juden begonnen. In der Folge wurden nach Angaben 
des Deutschen Historischen Museums mehr als 1300 Menschen ermordet, 1400 Synagogen 
zerstört und beschädigt, 7000 Geschäfte überfallen und 30.000 Juden in 
Konzentrationslager verschleppt. dpa 
 


